Beige zum „Oberiheliten Anzeiger“ and „Menzra neigen l 


Advent iſt's wieder... 
Plauderei von Hans Heinrichſen (chor. verb.) 


Wieder neigt ſich ein Jahr dem Ende zu — wie erlebnisrelch 
ſind doch die letzten Wochen, dieſe von Erwartung ausgefüllten 
Vorweihuachtstage, über denen es wie ein Abglanz des Chriſt⸗ 
feſtes liegt. In jedem Jahre erleben wir von neuem den unbe⸗ 
ſchreiblichen Zauber des Advent. 5 

Wir ſpüren alle die eigenartige Atmoſphäre der Advenkstage, 
die beſonders Kinderherzen fo gefangen ninunt und in den Baun 
zieht. Wenige Wochen nur noch, dann ſteigt das Chriſtkind her⸗ 
nieder, dann breunen die Lichter am Weihnachtsbaum — Flam⸗ 
men der Liebe, die allen Haß auslöſchen und nur das Gute ken⸗ 
neu. Es wäre beffer um uus beſtellt. wenn die Menſchhett die 
a des Advent mit der Tat des Weihnachtsfeſtes beſiegeln 
würde. 

Die Poeſie iſt nicht tot. Sie lebt mächtiger denn je in den 
Adventswochen. Wenn auch die Straßen an manchen Tagen kein 
angenehmes Geſicht zeigen, wenn auch große Hagelſchauer gegen 
die Jenſter praſſeln und wenn auch naſſe Schneeflocken wirbeln 
vom Himmel tanzen — wir empfinden nicht die Unbilden der 
Witterung, — die Weihnachtsfrende taucht auch einen griesgrä⸗ 
migen Tag in Sonne und Licht. 

Ja, eine ſeltſame Macht wohnt den Adventstagen tune. Selbſt 
nüchterne, empſindungsloſe Meuſchen werden von oͤteſer Mache 
bezwungen. Sie, die ſonſt nie daran denken, irgend jemanden 
eine Freude zu bereiten, werden das Gefühl nicht mehr los, die 
Verpflichtung zu haben, jemandem eine Gefälligkeit zu erweiſen 
und am Chriſtabend Weihnachtsmann zu ſpielen. 

Und wer wüßte nicht um die Heimlichkeit der Vorweihnachts⸗ 
tage! Es gibt wohl kaum eine Familie, in der die einzelnen 
Milglieder vor den anderen nichts zu verbergen hätten. Ueberall 
in den Stuben rühren ſich fleißige Hände, um Geſchenke zu fer⸗ 


tigen. Die Wirtſchaftsnot findet auch hier ihren beredten Aus⸗ 
druck. Früher kauſte der Vater feinem Jungen die ſo ſehulichſt 


gewüfuſchte Burg meiſt im Geſchäft oder Warenhaus — jetzt baut 
er dieſe, wenn er geſthickt iſt, ſelbſt zuſaurmen. Und ſo manche 
Mutter, die eine Nahmaſchine im Hauſe hat, verſucht ſich in den 
Adventswochen als Schueiderin, um für die Tochter ein Kleid zu 
fertigen. Der ideelle Wert dieſer ſelbſt gefertigten Gegenſtande 
iſt ja auch ungleich höher als der der gekauften. Denn Mühe und 
Arbeit, die man ſich für irgendeine Sache macht, ſind ſtets ein 
Zeichen der Liebe. Und das iſt das höchſte Opfer, das man dem 
Beſchenkten bringen kann. 

Es iſt ganz natürlich, daß die Kinder Advent am ſtarkſten er⸗ 
leben. Wie glänzt in ihren Augen die Vorfreude des heran⸗ 
nahenden Feſtes. Und die kleinen Mündchen plappern, was die 
Herzen in dieſen Tagen bewegt. Vom Chriſtkind ſprechen fie, das 
artige Kinder ſo liebt und ihnen ſo ſchöne Sachen bringt. Die 
fehon ſchreiben können, füllen mit ungelenken Buchſtaben ihren 


Wunſchzettel aus, den fie dem Vater oder der Mutter zur Beför⸗ 


derung an den Weihnachtsmann übergeben. So manches kleine 
Kerlchen, das im Unterbewußtſein ahnt, daß ſeine Wünſche wohl 
Unerfüllbar bleiben, ſteckt feinen Zettel in kindlicher Naivität 
auch in den Brieftaſten. Dieſe direkt an den Weihnachtsmann ge 
richteten Wunſchzettel finden ſich in jedem Jahre. In einer Zeit 
der Jrühreiſe der Kinder iſt dieſe unverdorbene Kindlichkeit dop⸗ 
pelt rührend. 

Die Erwachſenen betrachten Advent vielfach von der materiellen 
Seite. Der Vater und die Mutler rechuen ihre winzigen Erſpar⸗ 
niſſe zuſammen. Viel iſt damit nicht anzufangen, und für jeden 
muß doch eine Kleinigkeit getauft werden. Oft müſſen auch die 
dringendſten Bedürfniſſe zurückgeſtellt werden. Das einſichtsvolle 
Familienoberhaupt ſagt ſich ſehr richtig, daß wegen des Weih⸗ 
nachtsfeſtes keine Schulden gemacht werden dürfen Dieſer Zwang 
zu rechnen beeinkrächtigt bei den Erwachſenen die Vorfreude in 
manchen Stunden nicht unerheblich. Nicht, peil man ſchenken 
muß, ſondern weil der Geldbeutel hier ein tyranniſches Wort 
mitſpricht und manches Geſchenk verbietet, das man ſo gern machen 
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Sheler uud Bolen“ 


mochte. Und dann lebt vor deu Erwachſenen oft die Vergangen⸗ 


i 


die geſchloſſenen Feufter an das Ohr 


wartung. 


heit auf. Damals — ja, da hatte mau noch ein Sparkaſſenbuch, 
einen Reſervefond, den man in Auſpruch nehmen konnte. Aber 
heute müſſen die Weihnachtsgeſchenke von den laufenden Einnah⸗ 
men gedeckt werden, die vielfach gerade nur ausreichen, um von 
der Hand in den Mund zu leben. 

Es iſt krotzdem erſtaunlich, wie viele und für den Beſchenkten 
wertvolle Geſchenke manche Hausfrau und mancher Haus vater 
mit geringen Mitteln machen können. Der knappe Etat hat ſie 
zu Rechenkünſtlern werden klaſſen. Ein vernünftiger und ein⸗ 
ſichtsvoller Menſch wird ja auch ein Geſchenk nicht nach ſeinem 
änßeren Wert einſchatzen. Die Art und Weiſe, wie man ſchentt, 
adelt eine Gabe. Ein beſcheidenes Geſchenk, mit Liebe gegeben, 
iſt wertvoller als ein teures — das wird der Beſchenkte meiſt auch 
einſehen und daukbar anerkennen. 


Dieſes Rechuenmüſſen vermittelt, fo paradox dies auch klingen 
mag, dem Erwachſenen andererſeits eine beſonders ſtarke Vor⸗ 
freude. Dieſes Abwägen und ſorafältige Bedenken. ob man dies 
oder jenes auch erſtehen kaun, macht das Einkaufen zu einen 
Erlebnis. Würden es die Mittel geſtatten, ginge jeder einfach 
in den nächſten Laden und ſuchte Mich dort ein Geſchenk aus, das 
ihm an paſſendſten ſcheint. So aber muß er auf eine langwierige 
Suche nach einem billigen und doch ſchoͤnen Geſchenk gehen; er 
muß die Auslagen der Geſchäfte ſtüdkeren und Zeit und Mühe 
für jedes Geſchenk opfern. Wie frohnemut pilgert er daun des 
Abends mit kleinen oder großen Päeclchen beladen nach Hanſe, 
wenn er nach langem Suchen doch das Richtige gefunden hat. 
Groß und Klein i in den Adnentswochen von einem Fieber 
der Erwartung begriffen. Sich Liebende ſehnen den Tag herbei, 
da fie ſich unter dem Weihnachtsbaum den goldenen Reif an den 
Finger ſtreifen können. Arme. einſame Menſchen, die allein im 
Leben ſtehen, geben ſich der Hofſunng hin, daß Weihnachten auch 
für fie eine Ueberraſchung bereit half. So wirft, das Weihnachs⸗ 
feſt überall ſeine Schatten voraus. Beer geſant, der Glanz des 
Weihnachtsfeſtes erfüllt die vorweiſngchtlichen Tage, dieſer Glanz 
und Zauber, der Meuſchenherzen bezwingt und ſeinen Höhepunkt 
88 wenn am Chriſtabend die Glocken die „Stille Nacht“ ein⸗ 
aulen .. 


Das Glück im Aöyent 


Erzählung von Karl Lichtenfels. (Nachdr. verb.) 


Reinhold Seeger ſchreitet ruhelos in feinem Arbeitszimmer auf 
und ab. Die Hände auf dem Rücken gefaltet, durchmißt er das 
Zimmer in kurzen, ſchnellen, woblabgemeſſenen Schritten — dieſe 
faſt geuau auſ den Zentimeter apgezirkelten Schritte eutſprechen 
ganz feinen Weſen und Charakter, verraten wie die peinliche 
Ordnung auf dem Schreibtiſch, iu den Regalen und die ſchnur⸗ 
gerade. feſt am Oberhemd anliegende einfarbige Krawatte ſeine 
au Pedanterie grenzende Genauigkeit in allen außeren Dingen. 
Welcher Privatdozent, der einer Beamtenfamilie alten Schlages 


entſtammt, wäre auch nicht pedantiich? 0 


Vom nahen Kirchturm läuten die Glocken den Feierabend ein. 
Schzvach verhalten dringt das volle Bim Bam, Bim Baum durch 
des raſtlos hin und her 
Schreitenden. 

Mit einge jüßen Kopſfbewegung nach dem Feuer hin bemmt 
Meinhold Seeger plötzlich feinen Schritt. Wenige Schritte bringen 
ihn an das Fenſter. Mett einem Laut anälender Erwartung und 
ungeſtillter Sehnſucht preßt er die Stirn gegen die kühlen Schel⸗ 
ben. a 

„Die Aduentsglocken läuten“, flüſtert er leis' vor ſich hin. „Da 
barren die Menſchen des Weihnachtsfeſtes in Hoffnung und Erz 
Armen und Reichen bedentet Aduenk die Vorheißung 
und Weihnachten die Erſuüuung mancher Hoſfunng und manchen 
Wunſches. Wenn auch ich doch einmal Advent, die Ankunft des 
Glücks erleben durfte ...“ 


Als Reinhold Seeger wenige Minuten ſpater das Haus ver- 

läßt, begegnet ihm auf der Treppe eine Fran, der ein etwa vler⸗ 
jähriges Mädchen munter vorautrippelt. Das Kind ſprudelt ihm 
artig ein „Guten Abend“ entgegen, In dem gegenſeitigen Gruß 
der Erwachſenen liegt aber mehr als nur gleichgültige Höflichkeit; 
in dem Ton, in dem ſie ſich den Gruß entbieten, ſchwingt Wärme 
und gegenſeitige Sympathie mit. 
Den Out tief in das Geſicht gedrückt, dle Hände in den Mautel⸗ 
taſchen vergraben, läßt Reinhold Seeger ſich willig von dem Strom 
der Menge treiben. Mechaniſch bleibt er vor den Auslagen eines 
Spie lwarengeſchaftes ſtehen, aber ſein Auge und fein Inneres 
bleibt von all den aufgebauten Dingen, die Kinderaugen zum 
Brennen bringen und die für die Kleinen Herrlichkeiten bedeu⸗ 
ten, unberührt. Er ſteht allein auf der Welt, empfängt keine 
abe der Liebe und weiß niemanden, den er mit einer Aufmerk- 
ſamkeit bedenken köunte. 

Doch, jemand exiſtiert auf der Welt, dem all ſein Sehnen gilt, 
den er liebt, wie überhaupt nur ein Menſch lieben kann, und dem 
er jo gern eine Freude bereiten möchte. Jener Meuſch weiß nichts 
von feiner Liebe zu ihm — bisher Heben bei flüchtigen Begegnun⸗ 
gen immer nur ſeine Augen geſprochen. Das erklärende, den 
Banu löſende Wort hat er noch nicht über die Lippen gebracht — 
eine unerklärliche Scheu hielt ihn immer davon ab. In den Din⸗ 
gen der Liebe iſt er noch ein großer Junge. 

Die heimliche Liebe Reinhold Seegers iſt jene Frau mit dem 
Kinde, der er auf der Treppe begegnete. Sie hat, wie er einmal 
Im Geſpräch mit feiner Wirtin erſuhr, vor anderthalb Jahren 
den Mann verloren, pflegte ſehr wenig Verkehr und die Ver⸗ 
wandten ſchienen ſich ſehr wenig um fie zu kümmern. Schlechtes 
kann ihr niemand nachſagen“, bekräftigte damals die Wirtin, als 
müſſe fie unausgeſprochene Bedenken zerſtreuen. 

Reinhold Seeger hatte ſich gleich zu der Fran hingezogen ge— 
fühlt, als fie ſich zum erſten Male geſehen. Und als er hörte, 
daß ſie einſam auf der Weit ſtand wie er, war es für ihm be⸗ 
ſtimmt, daß fie zuſammengehörten. Vor Monaten ichon hatte er 
den Entſchluß geſaßt, der Frau, die ihm uur wenige Male euf der 
Treppe begegnet, und mit der er nur gleichgültige hraſen ae= 
wechſelt, ſeine Liebe zu geſtehen. So manches Mal hat er vor 
der Tür ihrer Wohnung geſtanden, die Hand auf dem Klingel⸗ 
knopf, und immer wieder iſt er vor dem Entſchluß zurückgeſchreckt. 
So wartete er Tag um Tag auf bas große Ereignis, das ſie 
einmal zuſammeubringen würde, anf — das Wunder, bas ihm 
Advent bringen ſollte 

Aber noch bereitete das Länten der Adventsglocken Reinhold 
Seeger nur Tantalus⸗Qualeu. Er hörte aus ihrem Klingen ihre 
Stimme, die zärtlich, verlangend ſeinen Namen rief. Das war 
bie kleine Glocke mit dem zarteren, helleren Ton. Und die große 
99213 mit der Baßſtimme ſchien immer zu rufen: „Du Tor“, „du 
Tor!“ — 

E53 gab Minuten, in denen er dle Hände gegen feine Ohren 
preßte, um das Klingen der Glockeu nicht zu hören. Seine abend⸗ 
lichen Wanderungen durch das Zimmer, frither etwas Unge⸗ 
wohntes, dehnten ſich immer länger aus. Und feine Wirtin fond, 
daß er mit jedem Tage nervöſer werde. „Ihnen fehlt Ablenkung, 
Herr Doktor“, ſagte ſie in mütterlicher Beſorgtheit. „Eigentlich 
gibt es nur eine Mediziu, um Männer Ihres Schlages von der 
Arbeit abzulenken, das iſt die Ehe“, ſchloß die gutmütige Frau 
jedesmal ihren Disput. 

Vielleicht hatte ſie mit dem feinen Blick der Frau längſt ge— 
merkt, wie es um ihren Mieter ſtand. 

„Heute iſt aber viel Poſt für Sie, Herr Dottor!“ Mit dieſen 
Worten trat ſeine Wirtin eines Morgens in ſein Zimmer und 

Wie immer, legte Rein⸗ 


reichte ihm mehrere Briefe und Karten. 

hold Seeger die Poſt, ohne einen Blick darauf zu werfen, auf 
den Schreibtiſch und kleidete ſich erſt vollſtändig au. Das war 
ein Erbteil der väterlichen Erziehung, immer erſt als „fertiger 
Menſch“ mit der Arbeit zu beginnen. 

Die Poſt enthielt belangloſe Dinge. Ein Studienfreund, der 
im Ausland lebte, ſandte ihm Grüße, Firmen, die wer weiß wo⸗ 
her ſeine Adreſſe hatten, ſchickten ihm Offerten zu. Aergerlich, 
weil er dadurch immer wieder an die Frau erinnert wurde, die 
einzige, der er etwas ſchenken würde, warf er die Proſpekte in 
den Papierkorb. 

Eben wollte er den letzten Brief öfſneu, als er mit einem Laut 
der Feen den Brieföffner fallen ließ und von ſeinem 
Stuhle ſprang. „An ſie, an fiel” ſprudelte er erregt. „Gott ſei 
Dank eine weibliche Handͤſchriſt. Abſender Modeatelier Grün 
und Springer ... Da muß ich doch aleich ... doch halt, es iſt 
noch ein bißchen früh. Vielleicht ſchläft fie noch. Ich werde war⸗ 
ten, bis ich das Kind ſprechen und fie herumhautieren höre.“ 

Behutſam, wie etwas ungemein Wertvolles, lehnte Reinhold 
dieſen Brief, der fein Intereſſe fo in Aufruhr gebracht, gegen den 
Löſcher und betrachtete ihn liebevoll, ſtreichelte ihn förmlich mit 
den Augen er s 

Der Brief war nämlich an die von ihm geliebte Frau gerichtet 
und irrtümlich bei ihm abgegeben worden. 

„Vielleicht, vielleicht“, ſprach Reinhold Seeger mehr zu ſich 
ſelbſt, „iſt dies das Wunder des Advent.“ 

Und wieder ſchritt er ruhelos im Zimmer auf und ab. Aber 
nicht mehr von innerer Unruhe gequält und vorwarts gepeitſcht, 
ſondern angetrieben von freudiger Erwartung. 

Kurz nach zehn Uhr klingelte Reinhold Seeger bei der Milbe- 
wohnerin des Hauſes. Als er ihre Schritte hörte, klopſte ihm 
das Herz bis zum Halſe hinauf. Am Itebiten hätte er wieder 
kehrt gemacht. Aber da öffnete ſich ſchon die Tür und die Frau 
ſtand im Rahmen. — 5 

Wortlos hlelt Reinhold Seeger ihr den Brief entgegen. Sie 
trat aus dem Türrahmen in das Helle hinaus, las die Anſchrift. 
Das Licht der durch das Treppeuſenſter fallenden Sonne fiel voll 


auf ihr dunkles Haar, das ſerolg glänzte. 
endlich wieder. 

„Der Brief iſt irrtümlicherweiſe bei mir abgegeben worden“, 
ſagte er mit leiſer, aber ruhiger Stimme. 

„Ich danke Ihnen, daß Sie ihn mir herunterbringen“, und mit 
einer Handbewegung lud fie ihn ein, näherzutreten. 

Während fie ihm gegenüberſaß und den Brief las, Hatte Rein⸗ 
hold Seeger Gelegenheit, ſich in dem Zimmer umzuſehen. Die 
Auoroͤnung der Möbel, die geſchmackvollen Bilder aun den Was 
deu, die Kiſſen auf dem Sofa und die Deckchen auf den Tiſchen 
— alles verriet einen ausgeprägten kunſtleriſchen Slun. Jeder 
Winkel und jedes Eckchen atmete jene Atmoſphäre, die nur eine 
wirkliche Frau einem Heim zu geben weiß. Hier könnte ma! 
ſich wohlfühlen, dachte Reinhold Seeger. 

Da rief ihn die Stimme der Frau in die Wirklichkeit zurück. 
Man ſprach erſt über gleichgültige Dinge. Er machte ihr artige 
Komplimente, wie ſchön hier, alles eingerichtet ſei. Das Lob 
zauberte ein hauchzartes Rot auf ihre Wangen und die Augen 
glänzten vor Freude. 

„Das iſt wohl Ihr verſtorbener Mann?“ fragte Reinhold See⸗ 
ger, wobet er auf ein Bild über dem Sofa wies. 
Sie nickte bejahend. „Und Sie ſtehen allein 

taſtete Reinhold Seeger vorſichtig. 

„Ich habe mein Kind“, entgegnete ſie, „das erſetzt mir vieles“ 

„Aber nicht alles!“ unterbrach Reinhold Seeger ziemlich erregt 
ihr Geſpräch, „Ihnen fehlt der Lebenskamerad wie mir die Nas 
meradin!“ 

Sie blickte ihn voll an, während es verräteriſch um die Muns⸗ 
winkel zuckte. 

„Sie haben recht, aber wer will mich alternde Frau ſchon mit 
dem Kind?“ 

„Ich, ich“, polterte Reinholb Seeger heraus 
Hand, was ſie willig geſehehen ließ. 

Dann redeten ſie ſich beide von der Seele herunter, was ſie ſeit 
langem bewegte und unausgeſprochen geblieben war. 

Am Abend darauf jubelten die Abnentsglocken Reinhold Seeger 
wie nie zuvor. Bleibt noch zu berichten, daß die kleine Annegret 
am Weihnachtsabend mit voller Berechtigung „Papa“ zu ihm 
ſagte. 


Da fand Reinhold Hd 


anf der Welt?“ 


und nahm ihre 


Bunte Chronik 


* Ein kommuniſtiſcher Abgeordneter übers Knie gelegt. Aus 
dem ſächſiſchen Städtchen Limbach, das wegen ſeiner Strumpf⸗ 
wareuſabriken eine gewiſſe internationale Bedeutung hat, wird 
gemeldet: Der Gewaltige der einſt ſtärkſten mittelweſtſächſiſchen 
Kommuniſtenmerropole Limbach, der ehemalige Landkagsabgeord⸗ 
nete Bruno Granz, erging ſich am Wahlſonntag in den Straßen 
Limbachs, um zu ſehen, ob ſeine Jünger auch genügend Propa⸗ 
ganda für die Kommuuiſten machten. Auf der Heleuenſtraße 
wurde ihm unter anberem von einem jüngeren Angehörigen der 
National ſozialiſteu ein Flugolatt überreicht, und Granz hatte 
nichts Eiligeres zu tun, als dem jungen Mann eine Ohrfeige zu 
verabreichen. Um nun aber nicht mit den anderen Nattonalſozr⸗ 
aliſten in Kolluſion zu kommen, ſchlug ſich Grangz ſeitwärts in die 
Büſche, das heißt, er riß regelrecht aus, ſprang über einen Gar⸗ 
tenzaun, wobei er ſich (das ſei nur nebenbei erwähnt) den Hoſen⸗ 
boden zerriß und wurde auf der anderen Seite von einem Na⸗ 
tionalſozialiſten geſtellt, der ihn auſcheinend ſchon erwartet hatte. 
Nun paſſierte dem Sowjetgewaltigen, mas er nicht erwartet hätte 
und was ſeinen bisher ſchon zweiſelhaften Ruf beſonders ins 
Wanken gebracht hat. Der Nationalſozialiſt nahm ſein Koppel 
ab, legte Bruno Granz kunſtgerecht hin und bearbeitete ihn mit 
dem Lederriemen, ſo wie man einen unartigen Schulbuben züch⸗ 
tigt. Und hörte auch nicht eher auf, bis das verlängerte Rückgrat 
Brunos eine intenſive Schwellung augenommen hatte. Ueber die⸗ 
ſes Vorkommmts hat die Einwohnerſchaft Limbachs naturgemüß 
herzlich lachen müſſen, aber, und das iſt das Bitterſte für den 
Gezichtigten, feine Geſinnungsgenoſſen, die mit ihm im Konſum⸗ 
verein arbeiten und denen er mit aller Strenge ſeine deſpotiſche 
Sand fühlen läßt, gönnen ihm ſelbſt dieſen Reinfall. 


% Hausgehilſin und Dollarmillionärin. Die Newyorter Mil⸗ 
lionärsgeſellſchaft hat wieder einmal eine Senſation. Die Heldin 
iſt eine Norwegerin, der es in wenigen Monaten gelungen iſt, 
das Herz eines jungen Dollarkönigs zu gewinnen. Die 20jäh⸗ 
rige Adelaide Ingebret, die die beſcheidene Stelle einer Hausge⸗ 
hilfin auf dem Sommerſitz daz Multimillionärs William Willock. 
zu Syoſſet auf Long Island bekleidete, hat kurze Zeit, nachdem 
lie ihre Stellung aufgegeben, eine heimliche Ehe mit dem 22jähri⸗ 
gen Exben der Willock⸗Milltionen geſchloſſen. Da die Willocks 
unter den „oberen Vierhundert“ Amerikas eine große Rolle ſpie⸗ 
len, jo erregt diefe zu Oyſter Bau abgeſchloſſene Heirat nach 
ihrem Bekanntwerden das allergrößte Aufſehen. Einzelheiten 
über die Liebesgeſchichte zwiſchen dem jungen Mann und dem 
Dienſtinädchen konnten bisher noch nicht erlangt werden, und die 
Welt muß daher noch darauf warten, zu erfahren, durch welche 
Künſte es der reizenden Norwegerin gelang, das dollarumpanzerte 
Herz des Jünglings zu erobern. Nur fo viel ſteht feit, daß der 
Storeufried des Willockſchen Familieuslücks im vergangenen Je⸗ 
bruar vom Haushofmeiſler als zweites Zimmermädchen engagiert 
wurde. Fräulein Ingebret war kurz vorher mittellos nach der 
Neuen Welt gekommen, um hier ihr Glück zu machen. Kalt acht 
Monate blieb die junge Dame in ihrer beſcheidenen Stellung 
und erfüllte ihre Pflichten zur allgemeinen Zufriedenheit. Dann 
künbigte fie und kurz danach lief fie ſich von dem jungen Willock 
nach Oyſter Bay entführen, wo die Ehe geſchloſſen wurde. Das 
junge Paar befindet ſich auf Reiſen. i 


i 


* Die Tragödie der Schönheitstönigin. Aus Proßnitz wird 
gemeldet: Gelegentlich eines Schönheitswettbewerbes, den im 
Jahre 1925 die Filmgefellſchaſt „Paramouth“ veranftaltete, wurde 


die Verkäuferin in Proßnitz, Jaroſlava K. als ſchönſte Frau be⸗ 
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zeichnet und als „Schönheitsköniain“ ausgerufen. Das junge 
Geſchöpf ſollte nach Hollywood, wohin fie die Filmgeſellſchaſt ein⸗ 
lud, aber das Mäbchen ſcheute die weite Reiſe und blieb im 
Lande; das fiel ihr umſo leichter, als eine Unmenge Brieſe und 
Anträge tagtäglich ihr zukamen. Das Mädchen erlag den Ver⸗ 
lockungen des Reichtums, kam bald in flotte Geſellſchaft und lernte 
dort auch einen reichen Fabriksdirektor kennen, der großen Ein⸗ 
druck auf ſie machte. Es dauerte nicht lange und ſie wurde ſeine 
Geliebte. Das Liebes verhältnis kühlte aber merklich ab, als Ja- 
roflaya dem Mann die Mitteilung machte, daß fie ſich Mutter 
fühlte und als ſie dann im März mit einem kräftigen Knaben 
niederkam, da wollte der Fabrikant uberhaupt nichts mehr von 
Jaroflava wiſſen. Vergeblich ſuchte die junge Mutter ſich dem 
Fabrilanten zu nähern, er blieb unnahbar. Ju ihrer Verzweif⸗ 
lung drängte ſich in ihr der Rachegedauke at. Auch die andern 
Freunde haften fie ſchon längſt verlaſſen. Montag morgeus eilte 
ſie in die Nähe der Fabrik und wartete den Augenblick ab, bis 
der Direktor den gewohnten Weg kam. Dann ſprang fie aus 
ihrem Verſteck und feuerte einen Revolverſchuß gegen den Unge⸗ 
treuen ah. Zum Glück hatte der Begleiter des Direktors, ein 
Rechtoanwalt, das Mädchen vorſpringen ſehen; er packte fie raſch 
entſchloſſen am Arm, ſodaß das Projektil in die Mauer des Fa⸗ 
briksgebändes fuhr. Die Gendarmerie wurde gerufen, die nun 
die Rächerin ihrer Ehre feſtnahm. Die „Schönheitskönigin“ wird 
ſich wegen Mordverſuchs vor dem Gericht zu verantworten haben. 

* Der Tod auf der Bühne. Der zur Auſſührung hiſtoriſcher 

Szenen aus der ſerbiſchen Geſchichte gegründete Belgrader Verein 
Tradieia gab in Groß⸗tikinda (Bauat) ein Gaſtſpiel, bei dem ſich 
ein tödlicher Unglücksſall ereignete. Bei der Szeue, in der der 
Darſteller des Marko Kraljevitſch, einer bekannten Geſtalt der 
ſerbiſchen Nationalſagen, einen Araber mit einem Streitkolben, 
einer Art Keule, niederſchlägt, entſtaud allgemeine Erregung unter 
den Zuſchauern, weil der Dariieller des Arabers regungslos lie⸗ 
gen blieb. Der herbeigeruſene Arzt konnte nur feſtſtellen, daß der 
Darſteller einem Herzſchlag erlegen iſt. 
* Dem Sohn in den Tod gefolgt. Ein tragiſches Schickſal hat 
in raſcher Folge den Wiener Vollskomponiſten Haus Petaret und 
ſeinen Vater, deu penſionierten Bundesbeamten Karl Pekaxek, 
dahingeraſft. Knapp dreißig Jahre alt, iſt Hans Pekarek vor eini⸗ 
gen Tagen einem plötzlich auſtretenden Lungeuleiden erlegen, und 
als jeir Vater die Trauernachricht vernahm, wurde er vom Schlag 
getroffen und ſtarb nach wenigen Minuten. Pekarek Vater und 
Sohn wurden unter aroßer Beteiligung der Bevölkerung auf dem 
Hütteldorfer Friedhof zur letzten Ruhe beſtattet. Zu der Lei⸗ 
chenfeter hatten ſich unıer anderen auch Vizekanzler Vaugoin, 
Stadtrat Hoſrat Rummelhart, die Bezirksvorſtehung des 13. Wie⸗ 
ner Gemeindebezirks, zahlreiche Schriſtſteller und Komponiſten 
ſowie Deputationen verſchiedener Studenteu verbindungen und 
Abordnungen der Bundes⸗ und Landesbeamten eingefunden. Zu⸗ 
erſt wurde dle Leiche des Vaters in das Grab geſenkt, dann wurde 
eine Erbſchicht auf den Sarg geſchaufelt und nun wurde der 
junge Pefarek begraben. Nach dem Pfarrer ſprach bei offenem 
Grabe Praſident R. H. Dietrich für die Wiener Volkskunſt, P. 
Severin und Direttor Wagner für die Beamtenſchaft. 

Eine Geiſtesbotſchaſt über den Maſſenmörder von Düſſldorf. 
Zu deu Düſſeldorfer Mordfallen bringt das Abendblatt „Heraldo 
de Madrid“ eine auſſehenerregende Mitteilung eines in Sevilla 
wohlbekannten Spiritiſten Alberto Dauphin, der aus Alcala de 
Guadaira (bei Sevilla) der Zeitung um 10 Uhr 5 Minuten mor⸗ 
genus foigendes telephonterte: „Luiſa Lenzen, eines der Opfer des 
Vampirs von Düſſeldorf, ließ mich wiſſen, daß ſich der Verbrecher 
in einer „Cuadra, fünf Kilometer von Düſſeldorf in Richtung 
Benrath, verborgen hält.“ (Cuadra iſt im Spaniſchen ebenſowohl 
ein Viereck wie ein großer Saal nder ein Pferdeſtall.) Die Zei⸗ 
tung enthält ſich einer Stellungnahme zu diejer Meldung, betonte 
aber, daß fie ermaͤchtigt iſt, von ihr jeden Gebrauch zu machen. 


* Den Stiefſohn erſchlagen. Als munmnaßlicher Mörder des 
Bergmanns Johaun Ruffing, der in der Nacht zum 18. d. Mts. 
im Walde non St. Ingbert mit ſchweren Verletzungen bewußtlos 
gufgefunden wurde und ſpäter ſtarb, wurde vor einigen Tagen 
Ruſfiugs Stiefpater, der Metzger Odenwälder aus Spieſen, ver⸗ 
haftet. Odenwälder hat nunmehr eingeſtanden, daß er am Mord⸗ 
tage mit Rufſing die Kirchweih von St. Inabert beſucht, ihn ge⸗ 
hörig betrunken gemacht und dann auf dem Nachhauſewege erſchla⸗ 
gen hatte. Vorher hatte er ſeinen Stiefſohn durch mehrere Zei⸗ 
tungsabonnements gegen Uuſall verſichert. 


* Drei Oyfer einer undichten Gasleitung. Zwei Arbeiter, die 
damit beſchäftigt waren, in einem Keller des Rombacher Hütten⸗ 
werks die undicht gewordene Gasleitung auszubeſſeru, wurden 
durch ausſtrömende Gaſe betäubt. Auch ein Sanitäter und der 
Abteilungsleiter Dupuis, die den beiden zu Hilfe kommen woll⸗ 
ten, wurden ein Opfer des Wales. Der Sanitäter konnte im 
Krankenhaus ins Leben zurückgernfeu werden, Dupuis und die 
beiden Arbeiter ſtarbeu. 

* Schwere Bluttat beim Viehkauf. Der Schlächter Jeß aus 
Breckendorf (Schleswig) war mit zwei Begleitern bei dem Land 
wirt Peters erſchienen, um ein Kalb zu kaufen. Plötzlich ſtürzte 


ſich Peters mit einer Axt auf Jeß und verſetzte ihm einen furcht⸗ 


1 


baren Schlag über den Kopf. 


Jeß brach zuſammen und wurde in 
hoſfnungsloſem Zuſtand in das Schleswiger Krankenhaus beför⸗ 
bert, wo er nach kurzer Zn ſterb. Wie es zu der Tat gekommen 
iſt, konnte noch nicht geklärt werden. Peters wurde verhaftet und 
nach Kiel gebracht a 
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* Mord. Bei Fürſteuberg im Kreiſe Büren wurde die 23jäh⸗ 
rige Gutsbeſitzerstochter Eliſaberh Schäfer erſchoſſen aufgefunden. 
Es liegt Mord vor. Von dem Täter hat man noch keine Spur. 


Jamilien⸗Nachrichten 


Verlobungen: Zahnärztin Dorle Stenzel, Großröhrsdorf mit 
Dr. med. Eruſt Schubert, Görlitz. Charlotte Urner mil Hans» 
Joachim Bergreen, Breslau. Ruth Scheithauer mit Ulrich Suf⸗ 
jert, Gunſchwitz. Hanna Wabnitz, Groß⸗Gräditz mit Guſtav Studte, 
Glogau. Edith Brauer mit Jemar Preiß, Kreuzburg. Ingeborg 
Girndt mit Rechtsanwalt Dr. Otro Linke, Niesky. Grete Schmidl 
mit Richard Graetz, Breslau. 

Eheſchließungen: Haus Nanuing mit Margot Stöckel, Görlitz. 
Heinrich König mit Minna Bilang, Birkholz. Regierungsaſſeſſor 
Dr. jur. Hubertus Schönberg mit Irmgard Mitſchke, Hirſchberg. 
Eberhard Tepper mit Ida Hausler, Hirſchberg. Erwin Hoffmaun 
mit Elfriede Obſt, Schweiduitz. Gutsbeſitzer Arthur Conrad mit 
Erna Werſt, Seichau. Guſtav Adolf mit Frieda Urbe, Liegnitz. 
Bankdirektor Gerhard Schmidt mit Eharlotte Ruffer, Reichenbach. 
Dar Waxzecha mit Magda Kloſe, Zobten. Walter Friebrich mit 
Gertrud Jauernig, Altkemnitz. Dipl. Landwirt Alfred Böhm mit 
Maria Morczinek, Königshütte. h — 

Geburten: Ein Sohn: Dr. Rudolf Habel, Neuſtadt. Erich 
Chutſch, Breslau. Heinrich Seobel, Gleiwitz. Alfred Raaſch, Mel⸗ 
lowitz. Architekt Emil Theuer, Neiſſe. Johannes Vogler, Schön⸗ 
waldau. Dr. Friedrich⸗Haus Eberle, Freiburg. Tterzuchtinſpek⸗ 
tor Dr. Hermann Pabſch, Glatz. ; 

Eine Tochter: Dr. Erich Zimmermann, Breslau. Dr. med. 
Fritz Proskauer, Leulhen. Karl Lipinski, Strehlen. Ritterguts⸗ 
beſitzer Günter Menzel, Breslau. 2 

Todesfälle: Willy Mende, Görlitz. Gaſthofbeſitzer Gottlieb Bur⸗ 
chardt, Siegersdorf. Baggerführer Alfons Eiſebitt, Görlitz. Gaſt⸗ 
wirt Arthur Niſchau, Gleiwitz. Brivangejtellter Paul Twardoch, 
Hindenburg. Joſef Makueczik, Petersdorf. Oberſchaffner Wilhelm 
Ruſt, Gleiwitz. Paul Magiera, Hindenburg. Mühlenbeſitzer Otto 
Pohl, Liegnitz. Rechuungsrat Benno Seibt, Liegnitz. Stellenbe⸗ 
ſitzer Wilhelm Kühn, Leiſersdorf. Gutsbeſitzer Oswalb Sperling, 
Großbaudiß. Generalmajor a. D. Freiherr u. König, Schweidnitz. 
Bankbeamter Franz Bautze, Breslau. Sanitätsrat Dr. Arthur 
Woelm, Ulbrichshöhe. Regierungsrat Dr. Olto Barthels, Bres⸗ 
lau. Fabrikdirektor Jakob Wolf, Ottmachau. Kaufmann Richard 
Altenvurger, Landeck. Raugierer Karl Jonletz, Königshütte. 
Oberfeuerwehrmaun Johann Paunch, Königshüfte. Kaufmann 
Hugo Fibich, Godula. Schloſſer Emaunel Sezyrba, Wielkie Haj⸗ 
duki. Rittergutsbeſitzer Eruſt Apelt, Ober⸗Halbendorf. Landwirt 
Carl Lange, Daubitz. Maſchinenmeiſter Alfred Schudy, Görlitz. 
Karl Glaubitz, Görlitz. Zimmermann Guſtav Spittler, Grunan. 
Schul⸗ und Stadtrat Joſeph Rabomski, Cunnersdorf. Hauptmaun 
a. D. Viktor v. Paczensky u. Tenezin, Breslau. Major a. D. 
Alexander Vogt, Obernigk. Maſchiuenreiſender Paul Latt, Neu⸗ 
ſtatt. Ritlergutsbeſitzer Max von Guſtorf, Gorka Duchowna— 


Briefkaſten 


Ratibor, Brunken 23. Unter Zugrundelegung des Verrech⸗ 
nungsſchlüſſels, wie er in Ratibor angewendet wird, ſind in dem 
Betrage von 55,08 „ iveder die Hauszinsſteuer noch die Kanalge⸗ 
bühren noch die Schönheitsreparaturen enthalten. Alle dieſe Bes 
träge ſind bereits in Abzug gebracht. 


Rätſel-Ecke 


„Wo ift der Störenfried?“ 


Kreuzworträſſel. 

Senkrecht: 1. bibliſcher 
Frauenname, 2. Madchen⸗ 
name, 3. Göttin der Mor⸗ 
genröte, 5. Begräbnisſtätte, 
6. bibl. Männername, 7. 
engliſche Bildungsſtätte, 9. 
großes dickleibiges Buch, 11. 


Röſſelſprung, f 
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Nätſel-MAuſtöftsesgere aus Dr. 274 


Auflöſung zum Erganzungsvexierbild. 


Auflöfung zum Kreu zworträtſel. 
Senkrecht: 1. Butter, 3. Ida, 4. Ramme, 5. Natal, 
6. Rad 7. Ballon. 8. Dransfeld, 9. Tamarinde, 12. Weſel, 
13 Lenau, 14. Ebene, 18. Winter, 20. Emmaus, 22. Anker, 
23. Blüte, 27. Elf. 28. Zug. 


Töpſererde, 13. Salzwaſſer, 
16. ſchweizer Fluß. 18.Nord⸗ 
ſeehallig, 19. Schachfigur, 
Laubbaum, 23. bibl. 
Männername, 25. afrikan. 
J Antilopenart, 26. Gefro⸗ 
renes. 
Wagrecht: 1. altes Pa⸗ 
bpiermaß, 4. landwirtſchaft⸗ 


liches Gerät. 8. männl. Vorname, 10. Titel, 12. italieniſcher 
Dichter. 14. wie 8., 15. nordiſcher Männername, 17. Davids 
Gegner, 20. Drama von Sbakeſpegre, 22. Mädchenname, 
24. Angehöriger der ſchwarzen Raſſe, 25. Wurfgerät, 27. 
britiſche Inſel, 28. Fluß in Afrika, 29. Schluß, 30. berühmte 
italieniſche Schauspielerin, 


Wagrecht: 2. Nero. 8. 


Auflöſung zum Scharadoid. 
Nab — ob = Nabob. 


Anflöſung zum Diagonalrätſel. 
EN 
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Auflöſung zum Röſſelſprung. 
Ruhm und Ehre jedem Fleiß! 
Ehre jeder Hand voll Schwielen! 
Ehre jedem Tropfen Schweiß. 
Der in Hütten fällt und Müblen. 
Ehre ſedür naſſen Stirn 5 
Hinterm Pfluge! Doch auch deſſen, 
der mit Schädel und mit Hirn 
Hungernd pflügt, ſei nicht vergeſſen! 
(Ferdinand Freiligrath.) 


- 4 Auflöſaug zum Slibenrätſel. 

1. Defraudant, 2. Iſegrim, 3. Einbeck, 4. Buche, 5. 
Erato 6. Sago. 7. Tabak, 8. Eisberg, 9. Warze. 10. Epirus, 
11. Jowa. 12. Sockel, 13. Holbein, 14. Erbſe, 15. Iller. 
16. Torſo, 17. Italien, 18. Stativ, 19. Tarent. — Die 
beſte Weisheit iſt nicht gar zu weiſe ſein 


Diamauträtſel. 


An Stelle der Ziffern 
find Buchſtaben zu ſetzen, 
ſo daß die wagrechten Rei⸗ 
ben ergeben: 1. Konſonant, 
2. Fiſch, 3. deutſcher Fluß, 
4. Gedenktaſel im Gebirge. 
5. Stadt in Nordamerika, 
6. Schlaginſtrument, 7. 
Duft, 8. europ. Staats⸗ 
angehöriger, 9. Vokal. Die 
mittelſte Senkrechte lautet 
dann gleich der mittelſten 
Wagrechten. 


Kapſelrätſel. 8 f 

Grillparzer, Empfehlung, Schwimmer, Unneftie, Mer⸗ 

gentheim, Ochſenfurt, Bagatelle, Strumpf, Golgatha, Ein⸗ 
jedelei, Gletſcher. N 5 8 

5 In jedem der vorſtebenden Wörter iſt ein kleineres 

enthalten. Die Anfangsbuchſtaben nennen, aneinander ge⸗ 


reibt, eine Blume. 


Silbeurätſel. 2 ” 
a — au — bu — de — de — del — dra — e — er Heiteres 
— en — ef — ger — no — i — far — kas — ker — 85 ar Ze. Se “ 
kun — kun — lan — lau — lek — li — li — li — lis Nalv. „Was, 13 Kinder? Ich fürchte, das iſt keine Stelle für 
— mann — mo — mus — na — ne — ne — nei — mich,“ bemerkte das neue Madchen ablehnend bei der Vpritellung, 


„Aber ich bitte Ste,“ ſuchte ſie die Dame zu begütigen, „ſind Sie 
denn abergläubiſch?“ l 

Uebertrumpft. „Im Varieté hörte ich geſtern einen Mann, der 
ohne Hände Klavier ſplelte.“ „Das iſt noch garnichts, meine Frau 
ſingt und hat keine Stimme.“ 8 

Berechtigter Verdacht. „Aber wenn Sie nichts Unrechtes began⸗ 
gen hatten, warum ſind Sie denn dann fortgelaufen, als ſich ihnen 
der Schutzmann näherte?“ fragte der Beamte. „Ich dachte, daß 
er mir ein Billett für das bevorſtehende Konzert der Schupo⸗ 
kapelle verkaufen wollte,“ erwiderte der Gefangene. 

Anch ein Nutzen. „Nun, haben Sie dieſes Jahr mit ihren Bie⸗ 
nen Glück gehabt?“ „Honig haben ſie allerdings keinen gegeben, 
aber eine von ihnen gab dem Steuereinnehmer einen tüchtigen 
Stich in die Naſe.“ 8 

Berechtigte Frage. „Vater, warum regnets deun?“ „Damit 
das Gras wachſt, mein Junge.“ „Warum regnets denn dann auf 
den Straßen?“ 


ner — ner — ni — ni — no — ol — 009 — ra — rett 
— ro — ros — fe — fen — ji — ſig — ſkop — ſtan — 
fra — ta — ta — tro — tu — u — ur — vor — 
wan — wen. a 
Aus vorſtebenden 60 Silben ſollen 19 Worte gebildet 
werden. Ihre Anfangsbuchſtaben von vorn an und die 
rn be gelejen, ergeben einen Ausſpruch 
i einen Verfaſſer. a ru 
a denden der Worte: 1. leichter Reiter (militär), 
2. Blume, 3. Blattzinn, 4. oſtfrieſiſche Inſel, 5. Sekretär 
und Freund Goethes, 6. kleinſte Zeiteinteilung, 7. Vor⸗ 
richtung zum Nachweiſen von Elektrizität, 8. Weltanſchau⸗ 
ung, 9. Erdteil, 10. Stadt in Italien, 11. beſondere 
Form des Gebets, 12. Salaiwürse, 13. italieniſcher Kom⸗ 
poniſt, 14. Gebirgsſtock i. d. Alpen, 15. wichtiges Dokument, 
16. öſterreich. Tanzmuſik⸗Komponiſt, 17: Sitzmöbel, 13. ruſſ. 
kaiſerlicher Erlaß, 19. Ort und Hochgebirgstal am Wetter⸗ 
born in der Schweiz. 


